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Der Mai tm volksbrauch und
Glauben.

Nus dem ffriiölina &feft unserer heidnischen Vorfahren
tu Cbren der wiedererwackenden Natur der Vermahlung

odans und Freyas . rm sogenannten Wonnemonat , ist otc
wie sie jahrhundertelang
ftenden Bräuche sind aus

Feier des 1. Kai hervorsegangen . wie sie rahrhundertelang
üblich war . Die diesem Tage anhaftenden Brauche sind aus
dem ' nnigen Zusammenhang der Menschen mit der Natur
entstanden und aus der Freud « über den Beginn der schönen
Jahreszeit . — Der Sieg des Sommers über den Winter , und
fern seierlichei Einzug fand »einen Ausdruck im Ma .rrrtt.n . » (n ?rt ?rtwrtf aTi« (T7 + ftöSn der Maigraf ' oder Maikönig . .
neuermachten Lebens in Feld und Wald unternahm.
Sitte kannte man bei allen
Molkern sowie in England un'

als Personifikation des
Die!«

ermanifchen und slawischen
uroiiern ,owl« m England und Frankreich . Wann sie in
Aufnahme gekommen ist. lässt sich nicht nachweifen : am wei¬
testen verbreitet war sie im Mittelalter . Ursprünglich sollte
der Maigraf der Genius des FrüHlingswaldes sein, den man
emholte und zu den Wohnstätten der Menschen führte , damit
er ihnen Segen brächte. Im Anfang war die Würde des
Maigrafen ein Privilegium der vornehmen Stände , später
konnte ste jeder Bürger und Geselle erlangen . Der Maigras
wurde vom Bürgermeister und Rat erwählt , seine Begleiter:
Oberst . Fähnrich . Kellermeister. Koch usw.. nieist komische
Figuren suchte er sich selbst aus . Bor keinem Einzug in den
vt!  hielt sich der Maigras in einem Walde verborgen : hatte
man ihn gefunden, so schmückte man ihn mit tzauh und
Blumen und geleitete ihn mit Musik in die Stadt . Bis¬
weilen wurde dem Maigrafen ein Maihaum voransetragen.
In der Stadt empfing man ihn feierlich und kredenzte ihm
einen Ehrentrunk . Die Kosten des Festmahls muhte gewöhn-
l>ch der alte Maigraf tragen , der feine Herrschaft (für ein
Jahrt an den neuen abtrat : den Abschluß der Feier bildeteein Tanz . Di« Maigrafenwürde war . namentlich im Mittel¬
alter , in vielen Städten mit ko großen Kosten verknüpft , daß
nur Reichbegüterte sie bekleiden konnten. Einfacher gestaltete
stck der Mairitt aus dem Lande . Häufig erschien riebe,, dem
Malgrafen eine von ihm erwählte Maigräiin . — Noch in
den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde in ver¬
schiedenen Ortschaften an der sächsisch-preußischen Grenze ein
Paar aus dem Walde geholt, das sogenannte Mai - oder
Brautpaar . Beide versteckten sich vorher außerhalb des Ortes
in einem Gebüsch und das ganze Dorf , mit Musik an der
Svi «e ;e,g aus . sie zu suchen und mit Jubel und Gesang
heimzu _ _ __ _ _ _ _
In Holstein führte man den Maigrasen und die Maigräsin.
die mit Laub und Blumen geschmückt waren , unter Musik¬
begleitung ins Wirtshaus . In manchen Orten wurde die
Maienkönigin,  das schönste Mädchen der Gemeinde,
aus dem Walde eingkhvlt . Man nannte das ..den Sommer
in die Stadt führen". Im Zuge des Maigrasen wurden
stets Wagen mit Birken - oder Tannenzweigen mitgefllhrr.
die in der Stadt zur Verteilung gelangten und als Haus¬
und Mobnungsschmuck Verwendung fanden.

In späterer Ze»it brachte man den Sommer vielfach in
Gestalt eines grünen Baumes oder Zweiges , des sogenannten
Maibaums , als Symbol des erwachenden Spmmers aus dem
Walde in die Stadt . Auch hierbei ging es feierlich zu und
niemals fehlte die Musik. Die älteste Nachricht von einem
Maibaum enthält eine Urkunde des 13. Jahrhunderts . Er
wurde in der Mitte des Dorfes (in Städten auf dem Markt¬
platz) errichtet rmd vom Volk umtanzt . Besonders großartig
beging man den Mairitt in Hildesheim , wo er bis 1783 be¬
standen hflt. Im bayerischen Frankenlande war es bis in
die Gegenwart hinein üblich, daß am 1. oder 2. Mai ein ganz
in Stroh einaehüllter Mann , der Walber . den Maibaum
(Walbcrbaum ) nmtanzte . Ehemals wurde der Walber in
den kleinen Städten in feierlichem Zuge, begleitet von sämt¬
lichen Handwerkern mit ihren Fahnen und Emblemen , durch
di« mit Birkenzmeipen geschmückten Straßen geführt . Rehen
dem Mairitt spielt« das Maihad  im Volksglauben und
in der Heilkunde einst eine wichtige Rolle , da man dem
Master 'm Monat Mai besondere Eigenschaften zuschrieh.
..weilen ste es zur selben Zeit am kräftigsten zu kenn be-
diinket. vornehmlich, wenn der April einen großen Grad der
Wärme avssttahlt " . wie es in einem alten Bericht beißt.
Das Maihad wurde auch wohl Minnebad genannt weil
häufig Mädchen „und Burschen zu Paaren dorthin zogen.
Man bevorzugt« für das Maibad die Heilguellen und suchte,
wo es angtirg diese auf . Für bestimmte Krankheiten ver-
rrdrcten die Arzt« Maihäder . Manchmal war es auch für
Gesunde dringend erforderlich, ein Maibad zu nehmen , da
vielx Menschen nur einmal im Jahre badeten , sann aber auch
gründlich . In der Geaend von Messers erledigte das Land¬
volk noch 1631 s?:ne Maibadekur in der Nacht zum 1. Mai.
Stundenlang blieb man rm Bade , weil man glaubte , sich
dadurch das ganze Jahr hindurch gesund zu erhalten . Zur
Erhöhung der Wirkung wurden dem Maihad einzeln auch
wohl„beilkrästige Kräuter zugefetzt: wo es nicht anders ging,
begnügte man stch mit einfachen Regenwasserbädern . Die
Maibäder waren bis zum Ende des 17. Jahrhunderts weit-
uerbrettet einzeln. », B. in Winterthur , kamen ste bis ins
19. Jahrhundert hinein vor. Wo kein Gesundbrunnen in der
Nähe war . boanügt« man stch mit einem im Maitau ge¬
nommenen Rade , dem man gleichfalls Wiinderwirkuugen
nachsagte Der Landmann gsauht heute vielfach noch daß
der M a i t a u den Feldern Gedeihen bringt , was gewiß keine
Berechtigung hat . Früher sammelten die Mädchen den Mai-
tan und gosten stch ihn über die Schultern , um bald einen
Mann zu bekommen. Zur Bereitung v«n Liebesttänk -n
fand der Maitau ebenfalls Verwendung : er galt schon im
Altertum als Mittel , die Armen leuchtend und die Wengen
zart und rostg zu macken. Die Maitaubäder wurden mög¬
lichst früh aenommkn. und zwar meist auf einer Wiele Ob¬
wohl der Mai non den Dichtern stets als Manat der knospen¬
den Liehe aerrieien worden ist. hat man ihn als Chemonat
früher nickt für glückbringend gehalten . Dielen Aberalcnrhen
kannten schon die alten ,Römer ' hei Onid heißt es : ..Schlechte
Mädchen nur stnd s . Dre stck verm-bler, im M«i" und ein
deutscher Svrnch lautet : ..Das alte Syrrichwatt das ist wah---
Was freit im Mai . hat kein gut Haar . ' fübtta -ns nannte
man früher in Narddeut ^ lamd leichtiert -ae Mädchen Mai-
kntzen.) Worauf dieser Aberglaube beruht , läßt stch nicht
nackweisen: die Römer , die im Mai ihr Totensühnfest h--.
kinien glaubten , daß die zu dreier Zeit umherwandelude 'n
Berstarhencn die jungen Ehemänner und Ehefrauen ihrer
Ehehälften beraubten . ._ E. E. R.

Die hoftage des Teufels einst und jetzt.
Von Albin Roßlau.

Die Nacht,um 1. Mai . die Walpurgisnacht . die Nackt»
ü, welcher in dcr Seiden,ert in Deutschland ein großes
Frühlingsfest gefeiert ward die Nackt , u jenem Tage , der
Lss in untere Zeit hinein das Volk in , festliche Frühlings-
Llwmuna zu versehen pflegt , galt als die Nacht, in der der
•teufet »eine Hostage hält , die Heren , ferne Helfershelfe-
ttnnen . um stch versammelt.

Auf den Bergen kamen ste zusammen — nach dem allae-
»leinen Volksglauben — »u Öoflagern und Spielen . Be¬

kannt sind besonders die Herenversammlungen auf dem
-»rocken im Harz, der als Blocksberg noch heute die nwiste
Berühmtheit in dieser Beziehung besitzt. Aber er Üeht
keineswegs allein in dem Gerücht, den Heren in der Wal-
turgiknacht als Stelldichein zu dienen . Auch die Hu« her
valherstadi — vielleicht weil hier einmal im 16. Jahr¬
hundert ein Nonnenkloster niederbrannte —. der Köterberq
ÜWeit Koroei an der Weser, der Fichtelberg . der Zobten in
«cvlcsten dei Heuherg in Schwaben und noch andere Berge
>.n deulichen Landen stehen >m Gerücht , dem Teufel und den
Lkren zu Versammlungen in der Walpurgisnacht zu dienen.
In Ostpreußen. Süddeutschland . Tirol usw. gibt es solche
Veriarnmlungsvunkte.

Au? Besen kommen di« Heren herbeigeritten . um ihrem
Oherhaupte . dem Teufel , der in Vocksgestalt Hof hält , ihre
Huldigung darzubringen die zunächst in einem Kuß besteht,
oen rede Herr dem Teufel an einer Stelle gibt , die wenig-
Itens n>cht hei den Menschen zum Austausch kür Liehesbewoile
geeignet erscheint. Dann wird ein Ringelreihen um den
Thron des Teufels getanzt.

Dre neu« ,Zeit aber die mit ihrem Rationalismus allem
Herenwahn ein Ende bereitete , rückte mit ihren Verkehrs¬
mitteln , renen Versammlungsstätten des Teufels und der
veren immer näher zu Leibe. Die Heren brauchen sich nicht
mehr eines Beiens zu bedienen , um zum Hostage ihres
cberften Herrn per Ritt auf dem Besenstiel auf den Blocks¬
berg zu gelangen, sie können ganz heciuem mit der Brocken-

fohrcn . Das tun ste auch: fesch gekleidete hübsche
Mägdelein und Frauen , die die grimmigsten Männer zu
beberen ,verstehen, fahren zur Walpurgisnacht zum Brocken,
wo allrahrlich Brockenfestestattfinden . Der Krieg und jetzt
wohl die schwere Rot der Nachkriegszeit haben darin freilich
eine Luckeg.eristen.

Aber nicht nur auf dem Brocken, auch anderswo pflegt
man durch humorvolle Feste in der Walpurgisnacht den
Screnwchii zu ironisieren. Auf dem Zobten hei Breslau
,um Be -spiel haben lustige Teufel von der Universttät schon
ort st Icke Hoftoge abaehalten . Und wenn man mit Humor
dem vrrenaberglauben . dem einst Tausende von Menfckwn-
rvfern gebracht wurden , in unserer Zeit beikommen konnte,
so ist das immerhin ein guter Kulturfortschritt in hundert
In kr eii Denn wenig mehr als so lange ist's her. daß d-e
letzte Hexe in Deutschland regelrecht als solche verbranntwurde.

Die Stufen.
Bon Ernst Zacharias.

Zu einem werfen Mann , der am Fuß eines Berges
wohnte , kam ein Jüngling und svrach: ..Meister , ich habe
nur einen Wunsch, ich möchte das Leben meistern ! Sag«
mir . wie ich das anfangen muß !"

Der Greis ließ seine schönen Augen lange auf dem er¬
regten Gesicht des Fragenden ruhen . Dann kam «in güti-
ses Lächeln in sein Antlitz, und er antwortete:

..Freund ! Schon viele sind vor dir mit demselben
Wunlch zu mir gekommen! Auch dir kann ich nur denselben
Rat geben wie deinen Vorgängern . Sieh diesen Felsenweg
der zur Höhe des Berges führt . Für den Anfang sind die
Stufen vorbereitet : je höher du aber hinansteiast . desto sel¬
tener und unvollkommener werden ste. und endlich hören ste
ganz auf . So mache dich nun daran , den Gipfel des Berges
zu erklimmen. Doch eine Bedingung mußt du noch erfüllen.
Ehe du eine neue Stufe eroberst, mutzt du alle vorhergehen¬
den noch einmal ersteigen. Schwer ist die Aufgabe und nicht
ohne Gefahr , doch köstlich der Lohn !"

Der Jüngling verneigte stch dankend und ging frohgemut
an sein« Aufgabe.

Mühelos erledigt« er den ersten, vorbereiteten Teil des
Wegs , bald aber beschlich ihn ein leises Gefühl der Lange-
werle. denn es verdroß ihn . immer wieder von neuem an-
fmrgen zu wüsten. Nach einigen Stunden Lbermannte ihn
die Müdigkeit , und ermattet lieb er stch am Fuß des Berges
nieser . um auszuruhen.

Der Greis ging vorüber , lächelt« verständnisvoll und
schwieg.

Erfrischt und auch ein wenig beschämt ging der Jüng¬ling von neuem an die Arbeit.
Es kam. wie der Meister gesagt hatte . Di« Stufen

wurden immer seltener : sie waren nur notdürftig in den
Stein sehauen . gingen hoch und steil hinan , und endlich ver¬
loren sie stck ganz. Ratlos stand der Kletterer da. Unheim¬
lich umdrohten ihn die Felsen . Dorngeftrüpp griff nach
seinen wunden Füßen , finitere Schatten verhüllten den Weg
Auf gut Glück bahnt« er stch in der bisherigen Richtung
di« nächste Stufe . Dann mußte er zurück, um weiter Vor¬
dringen zu können.

Erschöpft kam er unten an und fiel vor Ermatti -ng in
die Knie Die Haut war zerschunden und der Körper ab-
gemagert bis auf die Knochen. Mutlosigkeit senkte stch in
seine Seele , wenn er an die nächste Stufe dachte, di« er stch
schassen müßte. Tastend berührte er mit den Händen die
schmerzenden Glieder. Wie erstaunte der Jüngling , als er
dabei die Sbahrnehmung machte, daß Muskeln und Sehnen
wie Stahl geworden waren . Ein Frohgefühl ohne gleichen
erfüllte ihn. und vergesten war alle Müdig ' rt. Jetzt auch
erinnerte er stck wie rein und lcstlrch die Luft dort oben
war und wie ste gleich einem wundersamen Balsam in die
Lungen gefasten . Eine Sehnsucht nach jener Wonne packt«
ihn . ließ all« Schmerzen vergesten. und wiederum stieg er
hinan . Unterwegs überraschte ihn eine neu« Tatsache ' Hin¬
terniste . die ihm beim ersten Überwinden den »Schweiß aus
allen Poren herausgevreßt hatten , überwältigte er spielend
und geringschätzig iah er aus ste berab.

Doch unwegsamer wurde der Pfad , und alle Kräfte
mußten angestrengt werden, um vorwärts zu kommen Als
der Jüngling einen Augenblick innehielt , um Atem zu holen
gewahrte er zu feinem Schrecken, daß er stck verirrt hatte«
Tiestte Mutlosigkeit wollte ihn zu Boden drücken, doch eine
Stimme in ihm wurde vernehmbar : ..Du darfst nickt mehr
zurück! Du kannst nickt mehr zurück' " w or

Da biß der Erschlaffte d!« Zähn « aufernander und tat
den nächsten Schritt . Und stehe da ! Wie Nebel fiel es ihm
von den Augen, und di« Schatten wicken zurück, eine köstlich
grüne Matte lockte zum Ruhen , ein tiefblauer Himmel lackte
hernieder , und Blumm dufteten und Vögel jauchzten ihm
entgegen : er war am Ziel.

Mit einem Wonnelaut sank der Jüngling nieder und
küßte den heiligen Boden. Lange , lange lag er im Gras
»on »Seligkeiten durchflutet. Nie gekannte und geahnte Ge¬
fühle und Gedanken durchzogen di« Seele , und fein ganzes
Wesen schien durchsonnt und durchleuchtet.

Wie im Traum erhob er stch brach eine blaue Blume
wie ste nur aus dem Gipfel »u finden war . und stieg zu Tal

In den Armen des Wei 'en erwachte er zur Wirklichkeit
Keiner von beiden sprach ein Wort . Fest hielten ste stch um¬
schlungen. Endlich gab der Greis den Jüngling frei , und
segnend entließ er ihn in die Welt.

s ’ walberla.
Wie die heilige Walvurgis zur Here  wvrde-

Von Fritz Eber ».
„ Wie man die heilige Walpurgis mit Dem Hexensabbat

zusammengebracht und ste gar mit einer Zauberm MdenMr-
ziert bat . ist ein merkwürdiges Problem , das in einem Buche
der Nürnberger Theologe und Freund Hans Sachsens,
Andreas Osiander (1549). reckt anlckaulick löste. Er beruhtet,
folgendermaßen : , > ^
, Walvurgis oder Walburg . d. h. die Bergerin !̂ r . Ge¬
fallenen . war in Deutickland Äbtissin des Klosters Herden-
heim bei Eichstätt. Im Jahre 778 begab ste sich, ickon hock¬

Konigsgotte Er geweiht war . In seinen Mauern oder vieb-
mebr Wäldern wohnten die Fürsten des Landes . Sie zur
neuen Lehre zu gewinnen , war der Hauptzweck ihrer Reife.
Und ihre Bokehrungsresultate scheinen ganz gut gewesen zu

. . g und alt zu ihr
lalherla " nannte.

sein, denn Ostander erzählt weiter daß iuna uni» alt zu ihr
gepilgert kam und alles ste vertraulich ..s ' Walberla " nannte.

Wäre nickt eines Tages ein Eallierfürst mit seinem
Tröste auf der Burg angelangt , um die Franken zu einem
Kriege gegen die Umbrier zu überreden , so wäre die stebzig-
jährige Walvurgis auch froben Herzens nach Seidenheim
zurückflekommen.

So riet ste aber den Frankenherzögen dringend von
einem Kriege ab. worob die Gallier ergrimmten . Schließlich
weissagte sie dem Gallierfürsten , falls er es wirklich dahin
brachte, daß die Franken mit ihm einen Vertrag abschlösten.
würde er am Tage nach dem Vertvagsschluß eines jänrmer-

' ben.
>r

Fürst beim Äc t̂cigen einer hohen Dölomitenzinn 'e der Bürg

lichen Todes sterb. ...
Trotzdem kam ein solcher Vertrag zustande, und tagsdarauf am Tage des Frühlingsfestes , am 1. Mar . wuvde der

nächtlich vom Blitz erschlagen. Durch das Eintreffen dieser
Voraussagung geriet Walvurgis in den Geruch einer Here
und konnte sich nur durch eilige Flucht der Wut der Durg-
bewohner entziehen. Sie starb kurz darauf im Oktober 778
zu Heidcnheim. _

Der Besuch.
Von Serena Flohr.

Als der Doktor Walter Bergmann im kleinen Bahnhof
den Zug verlieb , fragte er sich »on neuem erstaunt , weiche
Schrulle ihn veranlaßt haben mochte, die Ünheauemlich-
kerten einer Reiseunterbrechung ganz überflüffigerweise aus
stch zu neymen. Denn er batte ja gar keinen zwingenden
Grund , dceies verschlafene Städtchen zu betreten . War es
wirklich nur die rein « Neugierde , die ihm keiue Ruhe ge¬
lasten hatte , ein Wesen von Angesicht kennen zu lernen , das
er aus Erzählungen schon lange bis ins Tiefste zu kennen
glaubte ? Seit zwei Jahren erhielt er ab und zu feine, kleine
Skizzen und Gcschichtchen zugesendet. die vortrefflich in den
Rahmen der von ihm geleiteten »Zeitschrift paßten . Er las
fi« stets mit Vergnügen , freut « stch über den flüfstgen Stil
und entdeckte immer wieder im Aufbau und in der ganzem
Eestaltung . in den ausgearbeiteten Gedanken eine felien«
Sorgfalt und Tiefe , die ihn bewogen , der Berfasterin — es
war ein weiblicher Name , der unter den Titeln stand —
mehr Au'merksamkeit zuzuwenden , als er es begreiflicher¬
weise den anderen Einsendern gegenüber tat . Und doch
wußte er über die Fremde nichts Näheres , als ihren Namen
und den ihres Wohnorts . Einzig und allein aus ihren form¬
schönen. feingest' mmten Arbeiten vermochte er stch ein Bild
ihrer Persönlichkeit zu gestalten . Und dieses Bild erschien
ihm in den Farben leiner Wünsche, feiner Traume . Denn
Walter Bergmanns Seele war wie ein zartes , stlberglitzern-
des Gewebe, durch das gesehen die rauhe , böse Welt ganz
anders erschien, als ste wirklich war . Aber diese Seele trug
er tief in stch verfchkosten. so. daß wohl niemand davon ahnte,
und daß sogar lein« besten Freunde den großen , starken Men¬
schen für ein« ganz alltägliche , recht nüchterne Natur hielten.
Ei fühlte eben, daß rm Lebenskampf derjenige rauhe , feste
Kanten haben muß. der eine stille Heimlichkeit in stch birgt.
Und weil Walter Bergmann im Grund ein Träumer , ein
Versonnener war und dock wußte , daß damit heutzutage kein
Auskommen mehr lei. tat er ah und zu etwas , das laut und
hart und rücksichtslos in lein« verschwiegene Jnncirwelt
dröhnte So war ihm der Gedanke gekommen, bei der Durch¬
fahrt dieses Städtchens . in dem die Mitarbeiterin sei.er Zeit¬
schrift lebte, die Reise zu unterbrechen und ste aufzusuchen.
Er wußte, er wagte immerhin viel ! Wie . wenn ste ihn
enttäuschte? Würde dann nicht sein heller Traum zerstört
werden, und würde er dann nicht hinter jeder ihrer Erzäh¬
lungen die Wirklichkeit ihrer Person hervorgucken sehen?
Sein Herz aber wollt« an kerne Enttäuschung glauben.
Und er träumte weiter und kam stch wiehern Held aus
fernem Land vor, der die verwunschene Königstochter m
befreien kommt während er hastend über das holprige
Pflaster der st>'llen Gasten schritt.

Und dann sah er ste! . In einem behaglichen , mit Groß¬
vater Hausrat gefülltem Zimmer begrüßte st« ihn. über¬
rascht. verwirrt , erfreut . Und der Doktor Walter Bergmaim.
der mitten rm Leben stand, sagte zum verttäumten Jungen,
der in ihm scklief: „Wärest du doch nie hergekommen!"

Es war nickt die große Enttäuschung des stärksten Gegen¬
satzes. es >var di« Enttäuschung der Zeit . Denn di« kleine,
zierliche Dame , die ihm anmutig einen Platz anbot . war ge¬
wiß e'nmal ein schönes, lichtes Mädchen gewesen. In ihren
Augen war noch immer der leuchton»de Abglanz einer ver¬
rauschten Jugend , di« schmalen Hände aber lagen ruhig im
Sckoß. ste griff -n nickt mehr sehnend nack dem Glücksbecher.
Und es verlangte niemand van Walter Bergmann , daß er
seine Rolle als befreiender Königs !obn spiele.

Ihr Herz und ihre Seele freilich ttäumten noch immer
vom lauiheirden Leben, von froher Jugend , von Gewäh¬
rungen und Erfüllungen . Die alles in der Wirklichkeit
nicht erfahren und genasten, der Kämvfe und Leiden wohl
erspart geblieben sein mock'ten . st« gab nun alles , was das
Leben von ihr nicht genommen hatte , ihren feinen , stillen
Erzählungen , die Walter Bergmanns , des Träumers . Seele
auibarcken und mitllinaen gemacht.

Der Doktor Walter Bergmann aber war «in Mann und
sagte stch Nipp und klar und ein wenig spöttisch, daß die
schönst« und edelste Seel« allem ihn nicht zu fesseln im¬
stande sein könne, wenn die Frau , die ste besitzt, gut an die
zwanzig Jahre älter sei als er.

»So schied er denn nach einer Weile mit dem rasch er¬
fundenen Hinweis cnn eine dringende Besprechung, die ihn
in das Städtchen geführt habe , und schritt nachdenklich zum
Bahnhof zurück. Es war doch wieder einmal ganz anders
gewesen als er es stck gedacht batte . »Sein « »Seele schmerzte
ein bißchen und lein Herz zitterte dem Erlebten nach nach,
sein gesunser Leristand aber sagte stch grob und rücksichtslos:

Dummkovf. du. recht geschieht dir !"
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Krauen ^ Zeitung
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- Die humorlose Frau . Warum haben .Frauen keinen
Humor? Diese Frage sucht G.ordon Ctree wein « )*
ijoret Blatt zu beantworten, indem er von der amtalUgen
Tatsache ausgeht, daß es unter den großen Ymnonsten der
Weltliteratur keinen weiblichen Vertreter Ubt;,._^ !ckeiitauch die Äußerung der Herausgeberin einer SrauenrertsÄntt
an. die 'hm aus langiohrbger..Erfahrung mitteilte . ..Mck
bringe niemals eine humoristische Ge,chlchte oder einen
komischen Aussatz. Frauen lieben Humor n ckt„ Sie wür¬
digen ihn nicht oder sie verstehen ihn nickt. Sie wollen nichts
komisch nehmen, sondern alles ernst Sie sind am alualickst̂n.
wenn sie meinen, daß ne unglücklich sind, ^ werden vlieber in ein Stuck geben in dem Ne aus dem>Weinen nicln
herauskommon als daß Ke bei einem KuMlelaus . Lelves
kraiien lachen" Mag man nun diese D 'Nerungensurub^ -tricbcn halten, so steht dock das .e,ne fest daß die Framn
nickt einen so ausgesorockenen Sinn für öumor haben w
die Männer Ein Zlmenkaner fragte einmal die. berühmte
SchauspielerinMrs . Patrick Campbell: -WmenSie ^ warumGot-. den Frauen keinen Sinn kur bnmor gegeben bat ? uno
erhielt die schlagend« Antwort : «Damit wir, die Mann r
lieben können, anstatt nur über sie zu lacken. Gewiß gibt
es l>>er und di Frauen , die n'cht nur den Humor zm wu.digen
verk-hen sandem, auch selbst humoristisch sind. Aber man
w'rd beobacklen. daß diese witzigen Frauen von ihrem
lustigen Talent nur in Gesellschatt anderer Frauen ausgiebig
Gebrauch machein. da sie erst eine gmville Hemmumz uber¬
winden müssen, bevor K« mit ihren Bemerkungen ihre Unt-
aebiins zum Lacken bringen. Das scheintd?raus h>nzu weisen.
daß die Frau eine gewisse Scheu u«d Zurückhaltung dem
Gebiet des Humors gegenüber besitzt. Au! der Buhne sind
die Frauen, die ausgesprochen..komisch wirken verhältnis¬
mäßig Zelten, und ivdenfalls gib- es unendlich
männliche Komiker als weibliche beim Tk̂ ater. D.eselbcBeobachtung kcünn man aus allen anderen Gebucken macken,
in der Literatur und Kunst, im ofsentl'.ckreii. Leben. Zum
Teil liegt das daran , daß man eine humoristische Begabung
für unwciblick hält. So klagte z. B. eine ^ kann̂ Schau¬spielerin darübev. baß Ke ausgeivrochen humoristisches Talent
^Ktzc: ..Ich muß es nach Möglichkeit verbergen . sagte Ke.
denn wenn >ch meiner komischen Laune die 3u^el schießen

ließe, würde mir mein Publikum untreu werden. Vielleicht
K"d es die Männer , die es erst den Frauen einaeiAet .haben,
daß der Humor ..nichts für Ke.ist . denn die Zielscheibe des
weiblicken Humors ist ,a fast immer der Mann und es ist
ihm nicht übel zu nehmen, wenn er alles versucht, um dem
schöneren Keichlecht nicht lächerlich zu erscheinen.

* Die Herrschaft der Schleife. Schleißen vorn und
Sckleisrn hiNten Schleiien aui Armen und Puten an
Handschuhen. Taschen und Schirmen — das ist eine bezeich¬
nende Note der neiie.n Mode. Es können ganz kleine Sbleifen
sein aus schmalem Seidenband oder riesengroße Schletten-
ungetüme. deren Enden schstooenartig .hinter der TrageriN
herweben. Solche riesigen Cchle-.fen. die kick>an den. uner¬wartetsten Stellen befinden, find besonders bei der Abend-
tcilette en vogue. Diese mächtigen gebauschten Schleifen,
die Kck an der Rückseite des Kleides befinden gemahnen in
ihrer Wirkung ein wenig an die sruberen de Paris
und bringen jedenfalls in der Silhouette der Dame dieselbe
Wirkung herror. Aber eine Frau , die kck. gegen die An¬
bringung eines „Eul" entrüstet wehren wurde., tragt eine
solche Schleife die ihre rückwärtige Linie übermäßig beton,
mit vieler Freude. Noch auffälliger stnd die riesigen Bano
schleifen, die an den Abendtoiletien vorn von der Taillen
linie berunterbängen. Auck die. Tageskleider, sind baufi-,
rcm Gürtel aus mit Schleifen in den verschivdenaNlgsteuFarben oarn'ert Eine andere Neuheit sind die Schulter
Meittn aus Samt . Die Ärmel vieler Toiletten haben letzt
zwe' 'Manschetten, eine am Ellenbogen und eine am Sand-
Mlenk' die obere Manschette wird durch Bonder akzentuiert,
die an den Ellenbogen in Schleifen auslausen. Die Stulven-
handschuhe sind am Handgelenk mit großen Schleifen besesttar.
Eine Sckleise ziert den Handgriff des Schirmes, und. ebenso
knd die Griffe der neuen Seidentaschen mit Schleifen in
Rosettenform geschmückt. Auf den Hüten tt 'umvhiert du
Schleife, und sogar die Federn werden in Schleisensorm an
gebracht . _ , *.

" Die Sckönbeitsrechnung der AmerNanen«. Nach den
statistischen Erhebungen, die in New. Bork über das Budget
des vergangenen Jahres veröffentlicht ^ den. geben duAmerikanerinnen für die Verschönerung ihrer Saut doppelt
so viel aus als für dis Zwecke der Erziehung gespendet wird
Die Recknung der Amerikaner«,! iur Gesicktspuder. und
Schönheitsmittel ist im vergangenen Jahr aus di« Riesen¬
summe von 80 Millionen Dollar anaestiegen. Die Männer
kostet wieder der Kaugummi ein gutes Stuck Geld, denn es
winden für diesen ..Genuß" 50 Millionen Dollar angelegt.
Die Schokoladenrechnung der Vereinigten Staaten, übersteigtNie die in den Tagen vor dem Alkobolverbot̂ sur Alkohol
gemacht wurde Der Dekan der Nord-West-Univerktät. Pros.Ralph E. Heilmann, der diese Zahlen, vor der Ehicago-t
Handelskammer belichtete unterstrich die Tatsache, daß noch
nickt 50 Proz. von der Summe, die für Schönheitsmittel
ausgegeben wurde, in der g eichen Zeit für die amentani*
Wen Bikdungsanstalten gest-stet Kick und sagte schließlich:
Die amerikanische Geschäftswelt kann. Kck nicht darüber

beklagen daß Ke kür Bildunsszwecke zu viel ausglbt.

Penny der mir eine Frane vorleat. aus die ich n^ t anvwarten kann. Einige oersiicken es umsonst Ader 'cm>e«n>u

ducken?" Die Frag« blieb .unbeantwortet
* Der chinesische Schneider. Ern Reisetzder. der längere

Zeit in Clrina lebte, erzählt '.n „Reclams Universum, daß
er eine Hose, die er stch zerrisien batte ENvanoig ^nii
einem Flicken besetzte.. Als er ßch ^a efleiderkünstlermacken ließ, gab er die alte dem chinesitcherl.w i
als Muster. Stolz lieferte dieser da- ^ ckunosstua°obatte Kck nur allzu genau an das Vorbild genane . u
dckr neuen Hose prangte genau ein solcher Flicken wie au,
der alten.

Reue Bücher
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2ifb« nö<)t< loden ein« RDO, m«  Gestalten, He Ienatt

äs jsä «Srass srÄÄ
SinnticMett nt f«T irift . 2«f«t M » altern“  Ml.
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TA  WTÄÄSgl ’gr - s *
Salon,, Me den Iirtfr«"'» * ' ‘g, * * * ™ . OTaWme
Miitelpnnkt die „grauen. Me nî t alt rn oie » fl • Anmut
garnier , die Markst * 3«« "l L/ ^ 7l-be7° d« ». ma,„en <5*
der Lebensformen, der s »h f ® Den lebendigen Schilderungen
f-Uschnft werden anschaulich fkuzier, , D zeig., ist

rt ^ ins .xsa .- >5  ft
s,I '? 1n:8C” 0I'!ln «r,,,ker « o W 6 t i“. Ein Nomon nus der A»er-

sss
»reüischlond  und Spanien sowie Jtolien sind die Etappen

p.o.ns ’ da, in beiden Vaterländern heimatlos ble-bt und fr^ zu
Ende !w *  anschaulicheKraft, mit der hier inneres und augeres

Spiele und Rätsel gg
- Schach.

Bearbeitet von R. Wedes wei ! e r.

391. Der ,^ ohinor des Schachs“.
Boden.

edel
Macdonell.

Weiß am Zuge gewinnt,
rrho Df7 Tdl , el , Se7, g3, Ba2, kck, g?>

^hwärz : Kh8, Dc2, Ta8, d8. Lh3, Sd5, Bb6, c6, c7, Iß,
g? . b6- -

392. Partiestcllung.
J. Sergeant.

Llieben norne{teilt Landschaften und Menschn «elchildertv-'d-m
^dtz leül-mk Mstchung°°n Deutsche« nnd Ezo.ische« nerleihen de»
Bucke einen besonderen Nei). ^ ^

Sine* - s
DeleMvromangebärdetp* « eijtin» l« e oft, '« B ,chrirbene<Se-

ssrÄrfra :MÄsrjsr
Krrmmerzoseeiner Primadonna, die in die Intrigen s ^
Eeldmagnaien verwickelt wird, krnftrniert ßnd. -

nnnfien aus"^ en̂ MuMaIienmarkt die r>Iei,ei«»e- ” 'a'« m“|('*
«S\ y rasÄ ! «s3ä “-« s
PtroiifeTrfien Lieder wie „Ständchen. „Freundliche Visio . _
uw ^ welcheW feiefrfins 'n einer K-°°'erbearbei.ung v°U gechrercher
Einfälle pikanter Esickie, kurz in glanzender Satzkunstdarbiere, .
durchaus kong-niale Nachschöpsung: sehr empsehleuswert sur do > ^
- ^ " D, '°" MSrchenre ! he des  S e r z.  V e r l a g e s" (ZW
Verla, "̂ Wien-Leipzig-I biet,i klassische»der Nefstsch*'* ®r* n' * ^
Märchen oller PS'ker und Zeiten in , muftergut.igen- W.ede gabenm»

Bänd-'"erschMnea"«n "g7lchm°ckn°lI an̂ staUe.en ^ insochrn und ßgnierren

neue Frmmde sinden und die alten wieder -usr neue entzücken. Elariss-
zsrsasz  rrÄ

d» ° i«7 "ünd dabei châ kierisierende°Bilder l-l>-in .n uns
Dickens sa zu iresseu, wie seine eigene Zeit ihn traf. Mancher3 9 9-
mahn, geradezu an die ersten engistchen DickensIllustratoren.

« Walter Flai « : »Der Kamps um Tschoma - lungmu.
den « Intel der Erd «-. sKosmos , Gesellschaft der Naturfreunde.
Franckhsch«' VerlagShandlung, Siuiiaart.) Die englische Moun Evewst-
Eroedilion Im Vorjahre, die knapp vor der Erreichung des Zieles ihren
unglücklichen Ablchlutz weaen unüberwkndlicher Schwierigkeiten finden
mutzte und damit mn bächsten Sipsel des Himalaja seiner nnersorsch'en
Einiomkeit üb, rlietz wird hier ans Grund eingehender Materiafthid
»KA geschildert." Der' inieressanie S.off ist erlautert dnrch eme
Ncihe non Abbildungen aus der Fauna und Flora der astatischen Felse
bur, an der indisch-tibetischen Grenze. . „ . . .

. i , k, , Landschaft -. Fünfundzwanzig Nnturanß-

ML.-x.-L U-'L
der Banmrelhe. non ihrer Beziehung»"r Land,chast sprechen durch scĥ«
Beispiele, die au, der Fülle dessen, was die engeres «>mnt bietet, ye.au
gegriffen stnd,

Gewinnstellung erlangt und kann in 4 Zügen matt setzen!
Es sieht aber sein Glück nicht , spielt Txg7 und 7® r,ie *’t-
— Beide Stellungen sind ebenso schon wie ^ brreich und
zeigen, daß, um einmal botanisch zu reden, zum unentbehr¬
lichen Besteck eines guten erb'lgrsichen Schachspielers vor
allem gehören : Das Messer des Vers andes, die Lupe der
geistigen Sammlung und — die Pinzette der Gedu d.

Partie Nr. 166. Muzio-Garabit.
Weiß: Kasansky ; Schwarz: Schestenikow.

>-t ’D*;n "<*’? * DxSS';fiS ;fÄtt
foXfefsSf "V. T» l , So - U . Sd», Kds; R M
Tschigorin empfohlen ), Di6 , 1J- Sxe ^ 17’ Khl f3’
16. Dd2 (Dh5 ist hier gebräuchlicher), Dco -j- , 17. Khl , R
{döll - 18. Lrc + , Se7; 19 Txe7 , dS (zu spät , c6I), 20 LbSl
(ein überraschender Zug von großer Schönheit ; l?
Dame genommen wird, folgt nalurlwh Matt in 2 Z, -, .,7. 9? TpQ4. Kxp 8‘ 22. Tfel4 -, Le3; 23. TXe 3 -H, H-»,
24  Lxd 7 Txg 2: 25 Dei . Kg8; 26. Txf3 , Tg6; 27. Le7,
Dd4 ; 28. c3, Dg7; 29. LfS, aufgege ben.

Partie Nr. 167. Sizilianisch.
Aus dem Wiener Meisterturnier 1922.
Weiß : Aljechin ; Schwarz: -nämisch.

e4 c5 ; 2. 813. Sc6; 3. dck. cXd4 ; 4. Sxdt , g6 ; 6. c4
Maroczys Fortsetzung ), Lg7; 6. Sb31 Sfö; 7. Sc3, , - ° -

Le6? (Dieser Zug gestattet den Vorstoß des Bc4.) 9 «
h5? 10. c5I dxcö ! 11. Sxc 6, U 8; 12. Dxd 8 Kx< 18,
13. Tdi -K Sd7 ; 14. Lc4, Lxc3 ; 15. Lxf4 , Kc7, 16. !5e6 +,
Kb8- 17. bxc3 , Sde5: 18. Lf4, Lxe 6; 19. Lxe 6, IfS,
20. Lg3, auf gegeben. (Figurenverlust [21.  Tdöl ] war nicht
mehr zu vermeiden.) _

RäiseL

F&chcrproblem.

Der gnteNEHemann. Das Telephon lautet Sturm. Der
A-zt vernimmt den Anruf elues geplagten Ehemannes:
Doktor, mit meiner Frau ist etwas vakrertt ste kann ihren

Mund nickt bewegen und kein einziges Wort sagen —
9?u" vielleicht ist es Kmnbackenkramvs, sagt der Arrt. be-

Kt send Das ist nichts so s-hr Gefährliches" - ..Meinen
Sie wirklich?" antwortet , der Ehemann erleichtert »Nickt
wobr Sie sind so srennblick und kommen, nackste Woche ge-
kgentliK einmal vorbei und sehen, wie Sie ihr helfen
!r'm gll lnstiqes Stücklein spielte kck jüngst in einem berni
lcken Dorf" ab. Der Qrtsdiener ging mit der Schelle ln derDort und ries aus ' »Die Leute, die dieses Jahr
Kßrder' habewollen .̂ wollen kck beim Vrtsvorsteher melden,u Der Hüler des Gesetzes meinte allerdings
Stadtkinder", die miis Land zur Erholung kommen sollen

" rrb» « »kond Ich will Nicht prahlen . sagte die stolze
*'■„ /r ;, R|f> meine Tochter hat letzte Woche

Mutter . »aberdenken S , Masckinenlchreiberinnenge-
ragte die Nachbarin erstaunt -VfS& i.  sie Köret? ihren Ebel am zweiten Tage, an dem

ste in der neuen Stellung war. . >,»,•
Der Kunstkenner. Raffke. trifft .^ «kannten, bn

Tags zuvor einer Premiere helgewohnt bat . ..Ra wre: w i¬
es gestern im Tbenter?" - ..Faul , das Stuck bat Fiasko.«e-
mackt. — ..Fiasko? Den Dichter kenne ich ia aar nick-.

Scklav. ..Der Kutscher Müller iäbrt immer WMell,
daß den Fahrgästen ganz schwarz vor ^ Auaen wird.iut er absichtlich, weil er oel Nacht bte ooovelte 4.ai.
”e^Slndjn ein IteH . ..Herr Doktor" sagte der. Kranke ängst-
iich die anderen Arzte stimmen aber >n meinem Fall mn
Ihrer Diagnose durchaus nickt überein. — 6 m ■
nlfbt5" erklärte der Arzt triiimobierend. „die Sektion
schon zeigen, daß ich recht gehabt habe."

^nalücker Humor. In einer Schule aus dem Lande
sagt der Lehrer: „Iungens , ich gebe dem von euch einen

o d e f
P. Healey.

Weiß am Zuge gewinnt ; verliert aber, wenni L Txg7.
Weiß: Kh2, Deck, Dgl . g3, Lei , Ba2 b2, w , h3;
Schwarz: Kh8, Dc6, Td5, g7, Lf2, Baß, c4, eo, ü,  h6.

391. 1801 in London: Zwei Meister sitzen am Brett;
zahlreiche Zuschauer verfolgen mit gespanntem Interesse
die Partie. Schwarz hat m d-riell schon d<̂ Uebergewiclit,
pielt jetzt Lc8xh3 und droht [.\ xg2 ^D « umt

noch Kxh3  spielen ; aber dann käme sicher T 8, D S und
mit Sxf4  wäre die weiße Königin und damit das Spiel
verloren. E n timmig erklärt man schon den Schwarzen
,1s Sieger und ist nicht wenig erstaunt, d / F^ repr ^Weißen in aller Se I nruhe verkündet, d iß er die Parl e
gewinnen werde. Das Erstaunen wird ^ Botzi cken a s
Macdonell in genialer Weise7 dem Wort die Tat folgen Iftßu
im Uebermaß d t  Begeisterung taufen die Zuschauer das
um für immer berühmte Endspiel mit dem ^ »men de
maßten indischen Diamanten. - 392. VV.eder London, aber
' , die Jahreswende 1922/23: Weiß am Zugi hat eine klare

SilbonergänzungsrätscL
Zu nachstehenden Silben sind Vorsilben zu suchen,

so daß acht zweisilbige Wörter entstehen, deren Anfangs¬
buchstaben in gleicher Reihenfolge abgelesen den Name
eines Musikinstrumentes ergeben.

da, vier, gel, ter, tor, gel, pe, bei.

Stretchholzniitgabe.
Von dieser aus fünf Streichhölzern bestehenden

Figur sollen 3 Hölzchen weggenommen und
dazugelegt, werden, es soll aber trotzdem diese
Figur entstehen . Wie macht man das?

Dl« Namen der sehn ersten Einsender sä m ti i o 'her RltgeUasange 11
«erden in der nleiieten DnterUaHanfabeilege reroffeatucat.

Auflösungen der RiUsel In Nr. 93:
Pyramidenrätscl: B, Tom, Traum. Ariadne, Magdebur«|

— Homonym: Gericht. — SllbenstrelchrUtsel: Lugen habe»
kurze Beine. _ _

hi« Kifirifilettuna: F- Günther in Wiesbaden. "inid und » « tos bte 8. kck>. U. n» er,Ichen » uchdrudmet tn VUesdadm.
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